
Bei der Mehrzahl der Menschen
in unserem Kulturkreis ist Al-

tern mit unguten Erwartungen ver-
knüpft, mit besorgten Vorstellungen
über die Verminderung oder den
Verfall des physischen wie psychi-
schen Leistungsvermögens. Jeder
kennt Alternsschicksale, Menschen,
die in Krankheit, Vereinsamung
und Armut altern. Altern in einem
Umfeld, in dem Begriffe wie »Al-
tenplage«, »Rentnerschwemme«
und »sozialverträgliches Frühable-
ben« (Unwörter der Jahre 1995,
1996, 1998) entstehen, erscheint
besonders schwer erträglich.

Demgegenüber findet sich in der
Gerontologie häufig ein verklärtes
Alternsbild, indem etwa auf Künst-
ler oder Wissenschaftler hingewie-
sen wird, die auch hochaltrig höchs-
te Leistungen vollbracht haben und
dies teilweise trotz körperlicher Ge-
brechen. Tizian, Giuseppe Verdi,
Ludwig van Beethoven, Johann
Wolfgang von Goethe, Hans-Georg
Gadamer oder Ernst Bloch werden

hier genannt. Zudem wird das Alter
gerühmt als ein Lebensabschnitt, in
dem die alltäglichen Zwänge fortge-
fallen, das rastlose Streben, die zer-
mürbenden Kämpfe, Rivalitäten
und Feindschaften überwunden
sind. Ähnliche Altersbeschreibun-
gen haben eine lange Tradition, bei-
spielsweise bei Platon. Wer hätte
Zweifel, dass beide Alternsbilder zu-
träfen?

Geistige Entwicklung im Alter

Diese Gegenüberstellung zeigt zwei-
erlei: (a) Alternsverläufe variieren
immens, wofür der Begriff des dif-
ferenziellen Alterns eingeführt

wurde. Individuelle Entwicklungs-
unterschiede in späteren Lebensal-
tersabschnitten sind dabei größer
als in früheren. Günstigere Alterns-
verläufe, die häufiger sind, werden
»normales Altern« genannt, die sel-
tener auftretenden, ungünstigen
Alternsverläufe, die durch Einbu-
ßen gekennzeichnet sind, heißen
»pathologisches Altern«; (b) es be-
darf der systematischen Analyse,
um jenseits von Einzeldarstellun-
gen Regelhaftigkeiten des Alterns
erkennen zu können. 

Große Bereiche der psychologi-
schen Forschung zur geistigen Ent-
wicklung im Alter, um die es in die-
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Die Stärken im Alter entdecken
Expertenwissen, implizites Gedächtnis und Trainingserfolge

Der schweizerische Entwicklungspsy-
chologe Jean Piaget (1896 – 1980) lei-
tete das 1929 von ihm gegründete
»Centre International d’Epistémologie«
in Genf bis zu seinem Tod im Alter von
84 Jahren. Seine Mitarbeiterin und Ko-
autorin Bärbel Inhelder (1913 – 1997)
wurde seine Nachfolgerin.

Wissensinhalte, mit denen sich Indivi-
duen ein Leben lang besonders intensiv
befasst haben, haben oft eine hohe
Funktionstüchtigkeit bis in hohe Le-
bensaltersabschnitte, wobei ältere Ex-
perten jüngere Erwachsene übertreffen
können. Wie die Expertiseforschung
zeigt, gilt dies sowohl für berufliche Ex-
pertise (beispielsweise das visuelle Vor-
stellungsvermögen bei Grafikdesignern)
als auch für interessenbezogene Experti-
se (etwa Skat- oder Bridgespiel).



sem Beitrag gehen soll, berichten
von altersabhängigen oder alters-
korrelierten Einbußen, wodurch
das so genannte Defizitmodell des
Alterns gestützt wird. Aber durch
die aktuelle psychologische Alterns-
forschung werden sukzessive auch
jene Funktionen erkennbar, die als
Ressourcen, Kompetenzen, Poten-
ziale oder Stärken im Alter angese-
hen werden können. Nur um sol-
che soll es hier gehen. 

Ältere Menschen sind 
heute geistig fitter als früher

Zwischenzeitlich ist psychologischen
Laien sowohl die Beobachtung be-
kannt, dass sich die Lebenserwar-
tung von Menschen in unserem
Kulturkreis seit vielen Jahren ver-
längert, als auch die Tatsache, dass
die körperliche Verfassung Älterer
aus späteren Kohorten besser ist als
die aus früheren Jahrgängen. Der
komplementäre Befund, wonach
die geistige Leistungsfähigkeit spä-
ter Geborener im Vergleich zum
Leistungsvermögen von Altersglei-
chen aus früheren Generationen
besser ist, wird allerdings noch we-
nig beachtet. Wir identifizieren in
der psychologischen Forschung
vielfach einen so genannten Kohor-
teneffekt, der demonstriert, dass
später Geborene die Menschen frü-
herer Alterskohorten in der Mehr-
zahl der psychologischen Leistungs-
tests übertreffen. Historisch be-
trachtet werden die Bildungssysteme
offenbar zunehmend effektiver be-
ziehungsweise die institutionellen
und individuellen Bildungsbemü-
hungen zunehmend intensiver und
dauerhafter, so dass ein Trend zu ei-
nem Generationen übergreifenden
Anstieg des geistigen Leistungsver-
mögens nachweisbar ist. Dies be-
deutet, dass nicht nur mehr Men-
schen bei besserer Gesundheit im-
mer länger leben, sondern dass sich
ihr geistiges Altern auf einem höhe-
ren Niveau vollzieht, als es in frü-
heren Generationen der Fall war.
Damit taugen die früheren Alters-
bilder auch nur begrenzt für die Be-
schreibung von Altern und Alter in
modernen Zeiten. 

Viele basale kognitive Kom-
petenzen sind altersstabil

Psychologische Studien zu geistigen
Alternsvorgängen betrachten vor-
nehmlich höhere geistige Funktio-
nen und deren lebensübergreifende
Funktionstüchtigkeit, wie etwa In-

bei. Dieses impliziert, dass ältere
Menschen, die einen ungünstigen
Alternsverlauf aufweisen, die bei-
spielsweise an Alzheimer-Demenz
erkrankt sind, sich mittels der
Funktionen des impliziten Gedächt-
nisses noch ausdrücken beziehungs-
weise über diese erreicht werden
können (beispielsweise motorische
Routinen; vertraute Klangmuster).
Derart basale kognitive Kompeten-
zen operieren dabei auf phylogene-
tisch älteren Hirnstrukturen, als
dies für höhere kognitive Funktio-
nen der Fall ist. 

Hohes Leistungsvermögen 
in Expertisebereichen

Die Tatsache, dass höhere kognitive
Funktionen häufig starke Alterns-
veränderungen zeigen, schließt
nicht aus, dass auch höhere kogni-
tive Funktionen identifiziert wur-
den, die altersstabil bleiben. Es sind
dabei weniger einzelne Funktionen,
die Altersstabilität zeigen, als Wis-
sensinhalte, denen individuell ein
großes Gewicht zukommt, da sich
die Individuen mit diesen besonders
intensiv befasst haben. Wie die Ex-
pertiseforschung zeigt, gilt dies so-
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Der Philosoph
Ernst Bloch
(1885 – 1977),
dessen mittlere
Lebensphase
durch Flucht vor
den Nationalsozia-
listen (1933) und
später vor der SED
(1961) sehr unru-
hig war, entfaltete
ein umfangreiches
Alterswerk. 1967
wurde er mit dem
Friedenspreis des
deutschen Buch-
handels ausge-
zeichnet. Er
schrieb bis kurz
vor seinem Tod.

Tiziano Vecelli (1477 – 1576), einer der
Hauptmeister der venezianischen Re-
naissance, war bis ins hohe Alter schöp-
ferisch tätig. Eines seiner bekanntesten
Spätwerke ist die Pietà in der Gallerie
del´Academia in Venedig.

telligenz, akademisches Lernen und
Gedächtnis, Denken, Urteilsfähig-
keit, Sprache oder Problemlösefä-
higkeit. Dies sind allesamt Fähigkei-
ten, die als charakteristisch für die
Spezies Mensch angesehen werden.
Vergleichsweise basalere kognitive
Funktionen, wie sie der Mensch
mit anderen Primaten teilt, werden
noch wenig untersucht. Hier sind
zum Beispiel einfache Lernprozesse,
die wahrnehmungsnahe Orientie-

rung, die Gewöhnung und das Ver-
trautwerden mit Reizen (Habituie-
rung) zu nennen. Es hat sich jedoch
insbesondere in der Lern- und Ge-
dächtnisforschung gezeigt, dass
zwei Lern- und Gedächtnissysteme
existieren, die unterschiedliche Al-
terscharakteristika aufweisen: ei-
nerseits das traditionell untersuch-
te, explizite Gedächtnissystem, das
sowohl unsere Erlebnisse in Form
von Erinnerungen bewahrt (episo-
disches Gedächtnis), als auch unser
erlebnisunabhängiges Wissen (zum
Beispiel Sprachwissen, Weltwissen;
semantisches Gedächtnis). Dieses
Gedächtnissystem ist wie viele an-
dere höhere kognitive Funktionen
Alternseinbußen unterworfen.

Andererseits existiert ein zweites
Gedächtnissystem, das implizite Ge-
dächtnis, in welchem die basalen
Lern- und Gedächtniskomponenten
verankert sind. Dieses nimmt nicht
nur, so wird es in der Forschung zur
Entstehung des Gedächtnisses am
Beginn des Lebens gezeigt, als erstes
seine Arbeit auf /1/, sondern ist im
Alter auch weitgehend robust gegen
Einbußen. Das implizite Gedächtnis
behält seine Funktionstüchtigkeit
nicht nur beim normalen, sondern
auch beim pathologischen Altern



Die Frankfurter
Naturforscherin
und Künstlerin
Maria Sibylla Me-
rian (1647 –
1717) brach im
Alter von 52 Jah-
ren zu einer aben-
teuerlichen For-
schungsreise nach
Surinam in Süd-
amerika auf. Ge-
meinsam mit ihrer
Tochter erforschte
sie zwei Jahre
lang Tiere und
Pflanzen des tro-
pischen Regen-
waldes, bis die
Malaria sie zur
Rückkehr nach
Europa zwang.
1705 veröffent-
lichte sie den far-
benprächtigen
Bildband »Meta-
morphosis in-
sectorum Surina-
mensium« in
Amsterdam.

wohl für berufliche Expertise (bei-
spielsweise das visuelle Vorstel-
lungsvermögen bei Grafikdesignern)
als auch für interessensbezogene
Expertise (etwa Skat- oder Bridge-
spiel). Für solches Expertenwissen
hat sich eine hohe Funktionstüch-
tigkeit bis in hohe Lebensaltersab-
schnitte nachweisen lassen, wobei
ältere Experten jüngere Erwachse-
ne übertreffen können. Experten-
wissen befördert dabei die geistige
Leistungsfähigkeit über unterschied-
liche Mechanismen, beispielsweise
dadurch, dass es den Blick schnell
auf wichtige Aufgabeneigenschaf-
ten lenkt, dass es die Unterschei-
dung von Neuem versus Bekann-
tem erlaubt, dass es die Bildung
großer Informationseinheiten er-

möglicht, die simultan verarbeitet
werden können, dass es die Inbe-
zugsetzung neuer Information mit
bereits verfügbarem Wissen ermög-
licht oder dass kognitive Defizite
durch Kompensationsmechanismen
aufgehoben werden.

Die lebensaltersübergreifend ho-
he Nützlichkeit von Expertenwissen
für das kognitive Operieren bleibt
allerdings in aller Regel auf den Ex-
pertisebereich beschränkt, so dass
es meist keine übergreifende Beför-
derung der kognitiven Leistungsfä-
higkeit bewirkt. In eigenen
Studien /2/, in denen wir das Ge-
dächtnis deutscher Spitzenspieler
im Skat untersuchten, fiel einerseits
auf, dass Deutsche Skatmeister
häufig eine größere Zahl von Le-
bensjahren aufweisen, obwohl
auch Gedächtnis »im Spiel« ist. An-
dererseits zeigte sich für dieses spe-
zifische Beispiel auch, dass Skatex-
pertise nicht nur das Skatspiel, son-
dern auch das Leistungsvermögen
einer wichtigen Gedächtnisstruktur
befördert. Es handelt sich dabei um
das Kurzzeitgedächtnis, das bei der
Informationsverarbeitung ganz ge-
nerell Bedeutung hat. Man kann
konstatieren, dass hohes Experten-
wissen, welches aus einer intensi-
ven, langandauernden, individuel-
len Auseinandersetzung mit einem
Wissensbereich entsteht, eine gute
Voraussetzung dafür ist, dass das
entsprechende Expertenwissen bis
in hohe Altersstufen zur Verfügung
steht und die Bearbeitung von Auf-
gaben im jeweiligen Expertisebe-
reich günstig gestaltet. Jedoch ist ein
Profit von Expertise für andere Wis-
sensbereiche nur selten nachweisbar. 

Spezifische Qualitäten des
Alters – Beispiel Weisheit

In einem anderen psychologischen
Forschungsprogramm werden ko-
gnitive Leistungen studiert, von de-
nen angenommen wird, dass sie
überhaupt erst in höheren Jahren
verfügbar sind, da sie so viele Vo-
raussetzungen beinhalten. Ein Bei-
spiel dafür ist die Weisheit. Am
Max-Planck-Institut für Bildungs-
forschung in Berlin wurden ein Pa-
radigma zur Messung von Weisheit
entwickelt sowie umfängliche Stu-
dien mit Personen verschiedenen
Alters durchgeführt. Die Studien-
teilnehmer bekamen schwierige Le-
bensprobleme präsentiert und wur-
den um Ratschläge gebeten. Unter-
sucht wurden die Antworten in
Bezug auf »weise Urteile«, die sich
beispielsweise durch Werte-Tole-
ranz, Erkennen von und Umgehen
mit Ungewissheit in Lebensentwür-
fen, umfängliches Wissen über
grundlegende Fragen des Lebens
oder geeignete Strategien zur Be-
wältigung schwieriger Lebenssitua-
tionen auszeichneten. Dabei ließ
sich feststellen, dass »weise Urteile«
zwar nicht nur von älteren Men-
schen geäußert wurden, dass je-
doch die Fähigkeit zur weisen Be-
urteilung von Lebenssituationen im
Alter keineswegs abnahm, wie dies
für viele höhere kognitive Funktio-
nen gilt. Die Fähigkeit, »weise« zu
urteilen, nahm unter bestimmten
Umständen im Alter sogar zu, bei-
spielsweise dann, wenn entspre-
chendes Wissen durch Berufserfah-
rung bereitgestellt wurde (beispiels-
weise bei Richtern, Psychologen). 
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Welchen Lerngewinn haben ältere und jüngere Men-
schen durch wiederholtes Lernen und Erinnern einfa-
cher Handlungen? In einer Studie zu dieser Fragestel-
lung kamen die Teilnehmer zu vier Terminen im Wo-
chenabstand. Jedes Mal hatten sie den gleichen
Aufgabentypus zu bearbeiten: Sie sollten sich eine
Liste einfacher Handlungen einprägen, wie »den Stift
anspitzen.« In jeder Sitzung umfasste die Liste 30
Handlungen, so dass insgesamt 120 Handlungen dar-
geboten wurden. 

Die Besonderheit war, dass unter zwei Lernbedin-
gungen gelernt wurde. Eine Gruppe las die Handlun-
gen laut vor, um sie sich einzuprägen (verbales Ler-
nen), die zweite Gruppe führte diese Handlungen zu-
sätzlich pantomimisch aus (handelndes Lernen). Die
Gedächtnisleistung wurde direkt im Anschluss an das
Lernen gemessen. Handeln führte zu einer Leistungs-

verbesserung gegenüber dem verbalen Lernen, dem
sogenannten »Handlungseffekt.« 

Während jüngere Teilnehmer die älteren beim ver-
balen wie auch handelnden Lernen übertrafen, war
in allen Gruppen für beide Lernbedingungen eine
vergleichbare Leistungssteigerung durch wiederholtes
Lernen festzustellen. Zunächst mag dieses Ergebnis
nicht überraschen, es ist aber bei genauerer Betrach-
tung wichtig. Da das Material in jeder Sitzung neu
war, zeigt die sukzessive Verbesserung, dass die Auf-
gabenwiederholung zu einer Art »Lernroutine« führt,
die altersunabhängig vergleichbar gut und bei beiden
Lernbedingungen nachweisbar ist. 

Diplom-Psychologin Tanja Rebekka Schatz, Institut für Psy-
chologie/Entwicklungspsychologie

Leistungssteigerung durch wiederholtes Lernen
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Gute Lernfähigkeit/Plastizität
geistiger Funktionen 

Das kognitive System Älterer weist
darüber hinaus zumindest zwei wei-
tere Merkmale auf, die als Potenzia-
le im Alter bezeichnet werden kön-
nen: Zum einen kann die Lernfähig-
keit so gut  wie in jüngeren Jahren
erhalten bleiben, wie meine Mitar-
beiterin Tanja Rebekka Schatz /3/ in
ihrer Dissertation für zwei Lernbe-
dingungen demonstriert hat [siehe
»Leistungssteigerung durch wieder-
holtes Lernen« Seite 96]. Dabei
muss noch abgeklärt werden, ob 
die Altersunabhängigkeit des Lern-
gradienten auch bei einer Erhöhung

der Lerndurchgänge bestehen bleibt.
Zum anderen lassen sich kogniti-

ve Funktionen auch im Alter modi-
fizieren, was durch eine Vielzahl un-
terschiedlicher Trainingsstudien be-
legt ist. Eindrucksvoll sind dabei die
Befunde einer kombinierten Längs-
schnitt- und Trainingsstudie, der
Seattle Längsschnittstudie, da in die-
ser zunächst der individuelle Ent-
wicklungsverlauf der Intelligenz
über 14 Jahre kontinuierlich analy-
siert worden war. Diejenigen Intel-
ligenzbereiche, die besonders al-
ternssensibel waren, wurden dann
in einem wenige Stunden umfas-
senden Trainingsprogramm zu opti-
mieren versucht. Dabei gelang nicht

nur die Korrektur der während der
14 vorausgehenden Jahre beobach-
teten Einbußen im Bereich der Intel-
ligenz bei den Trainingsteilnehmern
aus einem Altersbereich von 60 bis
85 Jahren, sondern es ließ sich für
die jüngeren Älteren sogar nachwei-
sen, dass die Intelligenzleistungen
nach dem Training gegenüber dem
Ausgangsniveau höher lagen. Dieser
Nachweis eines gewaltigen Potenzi-
als der kognitiven Leistungsfähigkeit
zumindest im jüngeren Alter stellt die
Frage nach den Grundlagen des so ge-
nannten »normalen Alterns« neu. ◆
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